
DIe Zukunft der Theologie(n) Universitäten In Berln
(und Brandenburg

Von Patrick Roger cNnnaDe

Einleitung un Hintergrund

Der umständliche Tıtel Mas eın leiner Vorbote der Komplexıtät des hıer
behandelten Themas se1n. Zum eiınen geht die Frage, w1e sıch die kon-
fessıonsgebundene evangelısche Theologie der Humboldt-Universität
Berlin die den vier Gründungsfakultäten dieser Ima Mater gehört und sıch
stolz auf eiınen VO ihren geistigen Vätern, Friedrich Danıiel Ernst Schleiermacher,
beruft den anderen, zumeıst TSLI 1mM Entstehen begriffenen wissenschaftli-
chen Theologien in Berlin verhalten soll Zum anderen geht die strateg1-
sche Planung für die reliızionsbezogenen Wissenschaften in der Hochschulregion
Berlin-Brandenburg, insbesondere 1im Raum Berlin-Potsdam. Dıiese beiden schon
objektiv heraustordernde Fragestellungen wurden 1n den etzten Jahren durch
ıne teilweise emotional, jedenfalls nıcht immer rein sachlich geführte Debatte

ine mögliche » Fakultät der Religionen« der Humboldt-Universität
Berlin noch deutlich komplizıert.

Die Jahre 2016 bis 201 8, insbesondere aber die Jahreshälfte 2047 markie-
IcH den bisherigen Höhepunkt dieses kontroversen öffentlichen Diskurses über
die Zukunft der unıversıtäiären Theologıe in der Hochschulregion. Anders als INan
ın der für ıhre tendenziell eher säkularistische Politik bekannten Bundeshauptstadt
erwarten könnte, lag d€I' Auslöser hiertür nıcht iwa 1in einer Infragestellung der
Evangelisch-Theologischen Fakultät der Humboldt-Universität Berlin HU)
Vielmehr Warlr der Auslöser die VO Berliner Senat aufgewortene Frage, WwW1e Iinan

die wissenschaftliche Theologie stärken könne, iındem INnan eınen Ort tür islamische
Theologie schafft, die römisch-katholische Theologie ausbaut un! gegebenenfalls
1im Konzert der Theologien auch dem Judentum einen Platz einräumt.

Dıie zentrale rage WAar natürlich die eiınes Ortes für islamiısche Theologıe. Dıiıese
sollte als bekenntnisgebundenes Fach angeboten werden, nıcht als islamkundliches.
Dieses Modell entspricht dem Ansatz der Tradıtion unıversıtärer Theologie und
liegt im Interesse sowochl d€l' Religionsgemeinschaften als auch des Staates. Sovıel
WATrL, OS in Berlin, auch unbestritten. Dıie teils heftigen Auseinandersetzungen
tolgten interessanterweise gerade aus dieser sıch auch aus kırchlicher Sıcht wun-
schenswerten Weichenstellung. Denn S1e warf, mehr oder minder zwangsläufig,
die Frage nach dem Verhältnis der bestehenden tradıtionsreichen >Schleiermacher-
Fakultät« der den anderen Theologien auf.

Biıslang hat die Evangelısche Theologie mıiıt iıhrem Fakultätsstatus staatskir-
chenrechtlich! W1e€e tatsächlich ine Sonderstellung. Römisch-katholische Theo-

Der Bestand der Fakultät wiırd durch Abs des Evangelischen Kirchenver-



logie wurde staatlıchen Hochschulen lediglich »Seminar für Katholische
Theologie« im Fachbereich Geschichts- und Kulturwissenschaften der Freien
Universıität Berlin gelehrt, das mıiıt gerade eiınmal ine Protessur umftasst.
ehr War für das Erzbistum im »Abschließendes Protokaoll über Besprechungen
zwischen Vertretern des Bischöflichen Ordinariats Berlin und des Senats VO
Berlin über die Regelung gemeınsam interessierender Fragen«“ nıcht erreichen;
die damals noch bestehende Protessur der Pädagogischen Hochschule Berlin
enthel 1980 mıiıt deren Auflösung. Ebentalls 1m Fachbereich Geschichts- und
Kulturwissenschaften FÜB 1st das »Instıtut tür Islamwissenschaften« angesiedelt,
mıt derzeit immerhın sechs Protessuren, aber eben nıcht als bekenntnisgebundene
theologische Einrichtung. Für das Judentum ist iınsbesondere das »Selma-Stern-
Zentrum für Jüdische Studien Berlin-Brandenburg« mıiıt Sıtz in der Sophienstrafße
in Berlin CHACH. Es handelt sıch aber keine Eıinzeleinrichtung, sondern
hat eher Netzwerkcharakter.

Wiewohl für diesen Beıtrag die Debatte die Zukunft der Evangelisch-Theo-
logischen Fakultät 1im Miıttelpunkt des Interesses steht, bedarf AVerständnis
dieser Auseinandersetzung zwıngend der Gesamtschau der Diskussionen die
akademische Verortung aller drei monotheistischen Religionen. Nur auf Grund-
lage einer solchen Gesamtschau kann iInNnan diese Teildebatte einordnen un eıgen-
ständıg bewerten. Nıcht zuletzt steht die aktuelle Debatte auch 1im Kontext der
umfassenderen Empfehlungen des Deutschen Wıssenschaftsrats VO Dıeser
empfahl nicht NUr die Beibehaltung des bisherigen dualen Systems AaUus bekennt-
nısgebundenen und religionswissenschaftlichen Einrichtungen, be1 eiıner Stärkung
insbesondere der ıslamiıschen Theologie, sondern auch mehr Kooperatıon zwischen
den Religionen und Diszıplinen:
Um dem zunehmenden religiösen Pluralismus gerecht werden, sollten die nstren-
gunNgen tächer- und takultätsübergreifenden Kooperationen verstärkt werden. An
Standorten, die ber mindestens reı der hiıer behandelten relıgiıonsbezogenen Diszıplı-
TenNnN in hinreichender Stärke verfügen, sollte angestrebt werden, tächerübergreifende For-
schungs- und Lehrkooperationen Öördern und azu gemeınsame entren theologischerund relıgionsbezogener Forschung einzurichten.*

Deshalb zunächst hier der Blick auf das »Instıtut für Islamische Theologie« und
das »Instıtut für katholische Theologie« SOWI1e ein kleiner Seitenblick aut die Ju-
dische Theologie.

Berlin VO Februar 2006 garantıert (www.berlin.de/sen/kultur/_assets/kirche-
und-weltanschauung/vertrag_und_schlusspro-tokoll_evki.pdf.

ww.berlin.de/ sen/kultur/_assets/kirche-und-weltanschauung/abschlie_endes_
protokoll_1970_kk_ 1 pa

Wiıssenschaftsrat, »Empftehlungen ZuUur Weıterentwicklung VO: Theologien und
liıgionsbezogenen Wissenschaften deutschen Hochschulen«, Berlin 2010; vgl hierzu:
Ochel, oachim Die Empfehlungen des Wıssenschaftsrates ZUr Weıterentwicklung VO

Theologien und relıgionsbezogenen Wıssenschatften und die evangelısche Kırche, 1n K]
137 Jg 2010; Gütersloh 2012, 327

Wiıssenschaftsrat,



Die Entstehung eines »Instituts für Islamische Theologie«

So ist nıcht verwunderlıch, dass 1m Zuge der Planungen für ine bekenntnisge-
undene islamische Theologie einem »Instıtut fur islamiısche Theologie« auch
Überlegungen einer möglichen Neuordnung dieser unübersichtlichen Sıtua-
t10n relıgionswissenschaftliıcher un bekenntnisgebundener Fächer angestellt WUur-

den Gleichsam den Startschuss gaben die VO der Senatsverwaltung für Bıldung,
Jugend und Wissenschaft 1m Julı 2016 veröffentlichten »Eckpunkte ıslamische
Theologie«), ach allgemeinen Erläuterungen der Größe un Bedeutung des 15-
lamıschen gepragten Bevölkerungsanteıils in Berlin und dem Wert Mıteıiınan-
ders macht der Senat zugleich deutlıich, dass das NCUC, bekenntnisgebundene Stu-
dienangebot »ertorderliche Qualifikationen für die UÜbernahme geistlicher Ämter
oder Funktionen iın den Gemeinden sowı1e für weıtere Berutstelder mıiıt relig1öser
Ausrichtung« vermitteln solle Weıter heißt en e

Unter Berücksichtigung der spezifischen Chancen und Herausforderungen der größten
deutschen Stadt mıt der größten Zahl muslimischer Mitbürgerinnen un Mitbürger 1st
aAaNSCMESSCH, uch 1in Berlin eine akademische Ausbildung VO Theologinnen und Theo-
logen, Religionslehrkräften und Gemeindepersonal autzubauen und €1 das besondere
Potential des Hochschulstandortes utfzen. Wıe 1m ontext anderer Theologien ist die
religionsbezogene Kompetenz in Gesellschaft un: Wiıssenschaftt stärken, uch den
interkulturellen un interreligiösen Dıiıskurs auf eine breıitere akademische Basıs stellen.

Es sınd bekenntnisgebundene Studienangebote ZUTLr Protessionalısierung einschlägiger
Berutstelder innerhalb der Gemeıunden, der Verbände und der Schule vorzusehen. Darü-
ber hinaus ollten Bedarte 1m breıiten Porttolio geIStES- und sozialwıssenschattlicher Be-
rufsfelder z Journalısmus, Beratung) berücksichtigt werden. Und schließlich WITFr: d der
Heranbildung des wıssenschaftlichen Nachwuchses wesentliıche Bedeutung zukommen.

Fachnahe Dıszıpliınen (Islamwissenschaft, Arabiıstık, Reliıgionswissenschaft etc.) ol-
len 1m Sınne eiınes interdisziplinären AÄnsatzes über Lehrıimporte 1n das Studienangebot
einbezogen werden. Hıerbei ist das breite Fächerangebot anderer Berliner Universitäten
der Fachhochschulen, uch solche 1n nıchtstaatlicher Trägerschaft, berücksichtigen.“

Dıie Eckpunkte wurden VO  - einer Arbeitsgruppe »Hochschulische Anbindung
der Islamischen Theologie«, die auf Inıtiatıve der für Wiıissenschaft zuständıgen
Senatsverwaltung eingerichtet wurde, Mitwirkung VO:  a Vertreterinnen und
Vertretern der Freıen Universıität Berlin, der Humboldt-Universität Berlin, der
» Alice-Salomon«-Hochschule tür Sozialarbeit und Sozialpädagogik Berlın, der DI-
4IB:; der Islamischen Föderation Berlin, des Verbands der Islamıschen Kulturzen-
tren, des Zentralrates der Muslime 1in Deutschland, der Islamischen Gemeinschaft
der schutischen Gemeinden Deutschlands, der Alevitischen Gemeinde Berlin,
der Senatsverwaltung für Bıldung, Jugend und Wıssenschaft, der Beauftragten des
Berliner Senats fu I6 Integration und Miıgration SOWIl1e tür Kırchen, Religions- und
Weltanschauungsgemeinschaften SOWwı1e VO Expertinnen und Experten der Fried-
rich-Alexander-Universität Erlangen-Nürnberg, der Westtfälischen Wilhelms-Uni-
versıtät Münster, der Universıität Osnabrück sSOwı1e des Niedersächsischen Mınis-

https://docplayer.org/48705069-Senatsverwaltung-fuer-bildung-jugend-und-wis-
senschaft.html.

Ebda.,



terıums für Wissenschaftt und Kultur erarbeitet. Sıe enthielten ınsbesondere ıne
Übersicht über die geplanten Abschlüsse, dazu Hınweise AL geplanten Organısa-
toriıschen und personellen Ausstattung:
Das Instıitut tür Islamische Theologe oll als wiıssenschaftliche Einrichtung der Freien
Universıität Berlin der der Humboldt-Universität Berlin eingerichtet werden. Dieser
werden alle Protessuren zugeordnet, die ekenntnisorientierte ıslamısch-relig1öse Studien
betreiben.

Bei der Einrichtung sollte sıch ein Institut 1m Sınne der Untergliederung
eines Fachbereiches bzw. einer Fakultät andeln. Das Instıtut wiırd VO: einer Geschätts-
tührenden Direktorin bzw. eiınem Geschätftstührenden Dırektor, die bzw. der VO: Instı-
LUTISrat gewählt wiırd, geleitet.

Dıie Planungen für das Instıitut gehen zunächst VO: 1er Protessuren aUus, VO denen
sıch beı einer ine Juniorprofessur mıiıt Tenure TIrack andeln sollte. Die weıte-
Stellenausstattung (akademische un sonstige Mitarbeiterinnen und Miıtarbeıter) wiırd

sıch der Stellensituation achlich vergleichbarer Einrichtungen der Trägerhochschule
orlentieren.

Dıie Finanzıerung WITF: d 1m Rahmen der Hochschulverträge ber eınen Sondertatbe-
stand gewährleistet.‘

Um erreichen, dass sıch ine bekenntnisgebundene Eıinriıchtung 1m
Sınne der religionsverfassungsrechtlichen Ordnung des Grundgesetzes handelt,
IMUuSs natürlich die Mıtwirkung der Religionsgemeinschaft sichergestellt werden.
Auf der Blaupause christlicher Fakultäten oder christlichen Religionsunterrichts
11US5 die Zusammenarbeit beı einer solchen MI1Xta« ausgestaltet werden,
dass der Staat seine Mıiıtwirkung durch Fiınanzıerung un Sicherstellung allgemein-
gültiger Bildungsstandards erbringt, die Religionsgemeinschaften die ihre durch
Bestimmung der inhaltlıchen WI1IeEe der daraus tolgenden strukturellen Spielräume
un! renzen. Im Einzelnen sollte dazu Folgendes vorgesehen werden:

Dıie künftige Trägerhochschule und dıe muslimische Seıite werden eine Kooperations-
vereinbarung abschließen. Die für Hochschulen zuständige Senatsverwaltung wırd die
Verhandlungen CNS begleıiten und, sowelıt erforderlich und rechtlich möglıch, bilaterale
oder trilaterale Vereinbarungen schließen. Dıie Vereinbarung wırd Gegenstand, Form und
Vertahren der Beteiligung der muslimischen Seıte Entscheidungen der Hochschule 1m
rechtlich gebotenen Umfang testlegen.

Theologischer Beırat
Dem Vorschlag des Wıssenschattsrates folgend, wırd eın theologisch kompetenter Beırat
eingerichtet werden.
GE Miıtwirkung des Beırates
Die Eiınbeziehung des Beıirates be1i Entscheidungen der Hochschule, die das muslımısche
Bekenntnis betreffen, 1st 1MmM verfassungsrechtlich gebotenen Umfang vorzusehen. Sıe CI-
streckt sıch auf eine Beteiligung bei

der Einrichtung VO Studiıengängen in den Bereichen Islamische Theologie un Isla-
mische Religionslehre,
der Bestätigung VO Studien- un! Prüfungsordnungen 1n den Bereichen Islamısche
Theologie unı Islamısche Religionslehre durch die Hochschulleitung,

Ebda.,



bekenntnisrelevanten Organisationsentscheidungen, die das Instıtut für Islamiısche
Theologie betreffen,
der Berufung VO  } Protessorinnen bzw. Protessoren sSOWl1e Juniorproftessorinnen bzw.
Juniorprofessoren nach Abschluss des Auswahlverfahrens der Hochschule.

Erforderliche Zustimmungen dürten 1Ur AUS relıg1ıösen Gründen verweıgert werden. Die
Gründe sınd der Hochschule schrıiftlich mıitzuteılen.

A  D Zusammensetzung des Beıirates
Dem Beırat sollen fünt theologisch sachverständige Vertreterinnen und Vertreter muslimi-
scher Verbände und 1er exierne Hochschullehrerinnen der Hochschullehrer der Islamı-
schen Theologie der einer tachnahen Wissenschaftt stımmberechtigt angehören, arüber
hınaus mıt beratender Stimme wel Vertreterinnen der Vertreter der Trägerhochschule

14 Personen).
Je ein Sıtz enttällt auf dıe die Islamische Föderatıon Berlın, den Verband der Is-
lamıschen Kulturzentren, den Zentralrat der Muslime 1n Deutschland und die Islamısche
Gemeinschatt der schutischen Gemeinden Deutschlands.
Der Beırat kann aufgrund einstiımmiıgen Beschlusses die Autnahme einer Vertreterin bzw.
eines Vertreters eines noch nıcht 1m Beıirat vertretenen Verbandes vorschlagen.
Die Mitglieder des Beıirates wählen aUus ihrer Mıtte ıne Vorsiıtzende der einen Vorsıt-
zenden.
Dıie Trägerhochschule und die 1m Beırat Verbände einıgen sıch einvernehmlıch
auftf die in den Beırat berutenden Hochschullehrerinnen bzw. Hochschullehrer.
Dıiıe Bestellung eınes Beiratsmitgliedes erfolgt durch das für die Hochschulen zuständıge
Mitglied des Senates.

Fın wesentliches Grundproblem der Einbeziehung des Islam in das relig10ns-
verfassungsrechtliche Gefüge der Bundesrepublik Deutschland kann treilich auch
aut diesem Wege AUr höchst unbefriedigend gelöst werden: Zur Sicherstellung be-
kenntnisgebundener Lehre und Forschung musste das Gegenüber des Staates bel
der Errichtung solcher Einrichtungen iıne »Religionsgesellschaft« im Sınne der
über Art 140 iınkorporierten Artikel der Weı1i1marer Reichsverfassung se1n.
Auf die islamıschen Dachverbände trıfft dies nıcht Z da S1e weder mıiıt-
gliedschaftsrechtlich die notwendige Repräsentatıivıtät nachweısen können, noch
iınhaltlich im Wesentlichen der Pflege und Entwicklung eiınes relıg1ösen Bekennt-
n1sses verschrieben sind. Während dem religiös-weltanschaulich neutralen Staat
verwehrt ist, in die Selbstorganisatıon des Islam einzugreıfen un: Bar ıne kirchen-
typische Verfassung erwarten, kann be1 allem Interesse der Integration des
Islam die hınter diesen beiden Kernelementen stehende verfassungsrechtliche Ratıo
nıcht aus verständlichen pragmatischen rwägungen gänzlıch beiseiteschieben.

Wıe erwarten, regte sich öffentlich VOT allem die Zusammensetzung des
Beırats, dem ausschliefßlich konservatıve Verbände angehören (die Aleviten hatten
sich schon während der Beratungen der Arbeitsgruppe »Hochschulische Anbindung
der Islamischen Theologie« zurückgezogen, die un der Verband der Isla-
mischen Kulturzentren fielen spater heraus). Kritik kam VO  e ıberalen Muslimen?
und O VO  5 den studentischen Gremuien, die neben iınhaltlichen Bedenken auch

Ebda.,
www.faz.net/aktuell/feuilleton/debatten/streit-um-islam-institut-unterwerfung-

unter-das-diktat-einer-minderheit-15678385.html.



iıhre Mitspracherechte verletzt sahen!®, und Au polıtischen Parteıen. So kritisiıerte die
CDU-Fraktion im Abgeordnetenhaus in einer Pressemitteilung VO Junı SE DE

Wissenschattssenator Michael Müller begünstigt erstaunlicherweise konservatıve
iıslamısche Kräfte uen HU-Islam-Institut. Indem beı der Errichtung des Beırats
des Instıituts für Islamısche Theologie der Humboldt-Universıität, dessen Gründung
aut ıne Inıtiative der C139  ® in der etzten Legislaturperiode zurückgeht, den tradıtionel-
len Islam monopolisiert, schliefßt gleichzeitig dıe lıberalen Strömungen Uus. Die ohne-
hın schon monopolisierte Stellung des tradıtionell-konservativen Islam 1n Berlın wıll der
Senat noch weıter zementieren: Das 1st absolut nıcht nachvollziehbar. Die CDU-Fraktion
kann in dem geplanten theologischen Beırat nıcht dle notwendige Pluralıtät erkennen, dıe
auch die Vertreter lıberaler Strömungen mi1t einbezieht.!!

uch die Grünen, iımmerhiın selbst in der Berliner Regierungskoalition, torder-
ten einen » Neustart«, be1 dem dıe Berliner Islampolitik VOII Kopf auftf die Füße«
gestellt werden solle!? Dıiıe Kritik tführte jedoch nıcht ZU Erfolg: Der Senat WOHt€
das ProjektI] seiner grundsätzlichen Bedeutung nıcht über die ohnehiın schon
eingetretenen Verzögerungen hinaus verschieben, sondern sıch heber Korrekturen
für die Zukuntft ottenhalten.

Entsprechend wurde die Kooperationsvereinbarung zwiıschen dreı iıslamıschen
Verbänden (der Islamischen Gemeinschaftt der schutischen Gemeinden Deutsch-
lands D V.; dem Zentralrat der Muslime in Deutschland . Landesverband Ber-
lin, der Islamiıschen Föderatıon in Berlin P V.); der Senatskanzlei Wiıissenschaftt
un Forschung und der Junı 2018 unterzeichnet. Vorgesehen sınd
derzeıt über den Hochschulvertrag des Landes Berlin vier Professuren: Islamı-
sche Textwissenschaften (Koran und Hadıth), Islamische Religionspädagogik und
praktısche Theologie, Islamisches Recht in Geschichte und Gegenwart, Islamische
Philosophie und Glaubensgrundlagen.! Zweı weıtere sınd VO Bundesministerium
tür Bıldung und Forschung bewilligt: ine für Islamische Ideengeschichte und ine
für Vergleichende Theologie,!“

Das Kuratorium der hat unmittelbar daraut Junı 2018 auf Vorschlag
des Akademischen Senats der beschlossen, das Berliner Institut als Zentralin-
stıtut einzurichten. Gründungsdirektor 1st Professor Dr. Michael Borgolte, Pro-
fessur für Mittelalterliche Geschichte (B Er koordiniert u. die Besetzung der
Berufungskommission.

Dıie Pressemitteilung ZU Beschluss zıtlert die tolgenden Beteiligten ZuUur

Bedeutung dieser Weichenstellung:

Bethke, Hannah: »Em1g 1m Wıderstand talsch verstandene Toleranz«, 1in:;: FAZ
VO! August 2018% (www.faz.net/aktuell/feuilleton/hoch-schule/hochschule/studenten-
ziehen-gegen-das-islam-institut-vor-gericht-15758970.html).

11 https://cdu-fraktion.berlin.de/lokal 549 Islam-Institut-an-HU--Mueller-
beguenstigt-konservativ-tradıtionellen-Islam.html.

Burchard, Amory »CGrüne erhoffen Neustart für Islam-Institut«, 1n Tagesspiegel
VO Aprıil 2018 (www.tagesspiegel.de/wissen/streit-um-islamische-theologie-in-ber-
lın-gruene-erhoffen-neustart-fuer-islam-institut/21 088384.html).

12 www.hu-berlin.de/de/pr/institut-fuer-islamische-theologie/ueber-uns/forschung.
www.hu-berlin.de/de/pr/institut-fuer-islamische-theologie/aktuelles.
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Dıie Vorsitzende des Kuratoriums, Edelgard Bulmahn: » Hür die Humboldt-Universität 1sSt
1es e1n wichtiger Meilenstein 1n ihrer weıteren Entwicklung. Fuür die gesellschaftlichen
Herausforderungen uULNlserier Zeıt, in der die Religionen in einer säkularen Welt miıteinan-
der noch stärker in den Dialog treten mussen, ist die wiıssenschattliıche Begleitung durch
eine Hochschule WI1e der Humboldt-Universität VO: großer Bedeutung.«

Der Staatssekretär für Wissenschaft und Forschung, Stetten Krach »Mıt dem Institut
tür Islamische Theologıe wollen WI1r einen wichtigen Beitrag 7ar Integration 1n üunNnserer
Stadt eisten und das Mıteinander der Religionen Öördern. ].«

Die Präsıdentin der H  „ Sabine Kunst: 1€ Humboldt-Universität wiırd ihre gesell-
schattlıche Verantwortung wahrnehmen und dıe iıslamısche Theologıe in ıhr interdisz1p-
ınäres wıissenschaftliches Netzwerk einbinden und ‚War sowohl 1n ıhrer sunnıtischen
w1ıe schutischen Ausrichtung. Das 1st bıslang einmalıg 1in Deutschland und uine große Be-
reicherung tür Berlin.«?

Die Entstehung eines »Instituts für Katholische Theologie«

Dıie jahrzehntelangen Bemühungen!“ des Erzbistums Stärkung der Öömisch-
katholischen Theologie nach vielen vorausgegange NCN Gesprächen mıt den
Planungen für Abschluss VO:  - Hochschulverträgen gemäis 2a Berliner Hochschul-
DESECELZ fur den Zeıiıtraum 2018 bis 2022 gul w1e Ziel

Stärkung der Theologien einem Standort (nur FÜ) Dıie Zusage des Landes,
die Katholische Theologie mıt wel Protessuren verstärken, steht dem Vorbehalrt
eines erfolgreichen Konzeptes der HumboldtUniversıität Berlin und der Freien Uni-
versıtät Berlın ZUT Verlagerung des Semiı1nars für Katholische Theologie VO der Freien
UnLwversität Berlın die HumboldtUniversität Berlin. Die staatskirchenrechtlichen
Vereinbarungen miıt den Kirchen werden beachtet. Dıie entsprechenden Mittel sınd den
Zuschüssen gemäfß Nr. Hochschulvertrag enthalten.!‘

Dıie Freıie Universität Berlin und die Humboldt-Universität Berlın verständigen
sıch ber ein Konzept ZUr vollständigen Verlagerung des katholischen Seminars (eine W3-
und eine W2-Protessur auf Zeıt mıt Tenure-Track, jeweıls inklusive Ausstattung) die
Humboldt-Universität Berlin. Miıt der Verlagerung stellt das Land arüber hınaus —
sätzlıch wel W 1 -Protessuren mıiıt Tenure-Track ZUTr Verfügung, dass weıtereZ bzw.
W3-Protessuren eingerichtet werden können.

Damliut verbunden 1St das gemeınsameel des Landes unı der Universitäten, innerhalb
der Vertragslaufzeit die Theologien gemeinsam dem ach der Humboldt-Univer-
sıtät Berlin etablıeren und stärken. Das Erzbistum Berlin und die Evangelische
Kırche Berlin-Brandenburg-schlesische Oberlausitz sınd 1mM Planungsprozess ANSHCINCSSCHIL

15 www.berlin.de/sen/wissenschaft/aktuelles/pressemitteilungen/201 8/pressemuitte1-
lung.717190.php.

S0 se1l schon in der »Vereinbarung zwischen dem Bıstum Berlin und dem Land
Berlın VO: Oktober 1986 als Fortschreibung ZU Abschließenden Protokall VO

Julı 1970 ber Besprechungen zwıschen Vertretern des Bischöflichen Ordinarıats Berlin
und des Senats VO: Berlin über die Regelung gemeinsam interessierender Fragen und
den Ergänzenden Vereinbarungen zwischen dem Bistum Berlin un! dem Land Berlin VO'!

April 1981 < une Aufstockung aut Protessuren vorgesehen BEWESCH (www.tagesspie-
gel.de/wissen/religion-die-katholische-theologie-wechselt-an-die-humboldt-universita-
et/20081 704.html)

Beschlussvorlage, Abgeordnetenhaus Berlıin, Drucksache 8/0488 VO August
2017 13



beteiligen. Unter Berücksichtigung der Ausführungen 1m » Abschließenden Protokoll«
VO'  e 1986 zwıschen dem Land Berlin und dem Erzbistum Berlin 1st eine Verlagerung
den Willen des Erzbistums Berlin ausgeschlossen.‘*  $

Am September 201 stimmte der Akademische Senat der der Finrich-
Lung des »Instıtuts für Katholische Theologie« Es verfügt über sechs SCHNAUCT
füntf plus ine Protessuren, 1st also damıiıt noch weıt VO Fakultätenstandard
entfernt (weltkirchliche Vorgaben für ine Vollfakultät, die fur die Priesterausbil-
dung anerkannt 1st, ertfordern miındestens zehn Professuren!?)?. Dennoch 1st die
erhebliche Aufwertung deutlich erkennbar. Aus der Institutsstruktur tolgt ıne
iınhaltlıche Fokussierung. Dıiıe Professuren (Bıblische Theologie, Hıstorische Theo-
logıe, Systematische Theologie, Praktische Theologie, Theologische Ethik SOWwIl1e die
Guardini-Protfessur für Religionsphilosophie und Theologische Ideengeschichte)
sınd auf das Profil einer theologischen Anthropologıe mıiıt globaler bzw. globalgeschicht-lıcher Perspektive ausgerichtet. Das Instıtut 1st mit tünf Protessuren ausgestattel, davon
Wel W3-Protessuren, Wwel W1-Professuren mit tenure track und iıne W1-Protessur.
Hınzu kommt die Guardıini-Protessur, die, derzeıt als Gastprofessur, alle Wwe1l bıs rel
Jahre NeCu besetzt wıiırd.“!

Als Gründungsdirektor des »Zentralinstituts« wurde Protessor Dr. Johannes
Helmraths bestellt, interessanterweıse W1e Borgolte nstıtut für iıslamische Theo-
logie Inhaber einer Professur für Miıttelalterliche Geschichte (II) Er soll bıs FEB  —
törmlichen Konstiturerung des Institutsrates Oktober 2019 dessen Aufgaben
wahrnehmen. Dıie Bestellung erfolgte durch die Universitätsleitung im Einverneh-
MEn miıt dem Erzbistum.?? Ihm obliegt die Leitung der Berufungskommission für
die Professuren, der Entwurf einer Satzung sSOwl1e der Studien- und Prütungsord-
NUung

Zur Sıtuation der jüdischen Theologie
Wıe schon oben ausgeführt, bildet das Selma-Stern-Zentrum eher eın Forschungs-
netzwerk, als eın Institut und seıne größten und VOT allem seine bekenntnisge-
bundenen Akteure sınd iın Brandenburg angesiedelt. In der Selbstdarstellung des
Zentrums heißt c5:

18 Hochschulvertrag, Nr. . verabschiedet November 2017.
Vgl Emunds, Bernhard Lechtenböhmer, Sılke Zur Lage des wıssenschaftlichen

Nachwuchses in der Katholischen Theologıe, in  2 JGSW (2012), 24/7-294, 287
Da das Kırchenrecht 1n der katholischen Tradition eher ein theologisches Fach

mi1t Jjurıstischer Methode als e1in Juristisches Fach miıt theologischem Inhalt WwWI1e 1im Protes-
tantısmus ist, scheıint derzeit Planungen geben, das » Kanonistische Institut der
Uniwversıität Potsdam« 1m Zuge der Gründung des Zentralinstituts ebentalls nach Berlin
verlegen. Hıerzu gıbt ber noch keine öffentlich zugänglichen Erkenntnisse.

74 www.hu-berlin.de/de/pr/institut-fuer-katholische-theologie/institut/professuren.
www.hu-berlin.de/de/pr/institut-fuer-katholische-theologie/institut/organisati-

onsstruktur.



Hıstorisch und gegenwärtig 1st 1n keiner anderen Region Deutschlands die Entwicklungjüdıscher relıg1öser Tradıtiıonen ber die religionswissenschaftliche Selbstreflexion (Exe-
BCSC, Theologıe, Religionsphilosophie) bıs Zur akademischen Erforschung (Geschichte,
Soziologıe, Kulturwissenschaft) umfassend institutionell verankert WwW1e€e in der RegionBerlin/Brandenburg. Dazu gehören die klassısche Judaistik der FUÜB, die JüdischenStudien und die School of Jewiısh Theology der |Unıversität Potsdam], das Zen-
irum für Antısemitismusforschung der TIU, die deutsch-jüdische Literatur- und Kul-
turgeschichte der Vıadrına un: die in verschiedenen Fächern angebundenen JüdıschenStudien der unı FÜ  w Miıt der Proftfessur für die Geschichte der jüdischen Musık

der Hochschule für MusıkAN Weıiımar wırd das Spektrum eın gewich-
tıges Forschungsfeld rganzt. Durch die Beteiligung des Instituts für Jüdische Theologieder entrum ergıbt sıch europaweıt einz1ıgartıg die Möglıchkeıit ZUrFr Zusammenar-
beıt VO  — kontessionsgebundenen und kontessionsneutralen Fächern.*

In Berlin 1st derzeit 1UTr die Judaistik vertreten. Instıtut für Judaistik der
FÜB mi1ıt WEe1 Protessuren und einer Juniorprotessur, der mıt der Pro-
fessur für TIranskulturelle Jüdische Geschichte un: über die Eınbindung der ] —ıschen Perspektive*“ »Instıtut für Kırche und Judentum«? der Theolo-
gischen Fakultät

Der deutliche Schwerpunkt liegt also 1in Brandenburg. Hıer 1st zunächst das
bekenntnisorientierte 1999 gegründete Abraham-Geiger-Kolleg NCNNCNH, dem
die Rabbiner- und Kantorenausbildung statthindet. Es gehört als An-Institut ZAH:
Universıität Potsdam un steht dem Reformjudentum nah. Die Ausbildung kon-
servatıver Rabbiner 1Sst hingegen Zacharias-Frankel-College möglıch, das ‚War
seinen formalen Sıtz in Berlin hat?®, aber ebenfalls eın An-Institut der Universität
Potsdam 1st und für den akademischen Teil der Ausbildung w1e auch das Abraham-
Geiger-Kolleg mıiıt der >School] of Jewiısh Theology« der Uniiversıität Potsdam ko-
operiert. Dıese wurde 2013 gegründet, tasst »dıe konfessionsbezogen berutenen
Kernfachprofessuren in der jüdıschen Theologie innerhalb der PhilosophischenFakultät«?7 und hat den Status eines Instıtuts S11 gener1S, weıl s1e die
Rechte einer bekenntnisgebundenen Lehreinheit für »Jüdische Theologie« wahr-
nımmt. Dıiese Sonderstellung drückt sıch durch iıne Art Privilegienbündel AaUs,das beinhaltet, dass

der Sprecher der School mMi1t beratender Stimme den Sıtzungen des Senats teilnımmt;der Sprecher der School mıiıt Rederecht aut Eınladung des Präsidenten/der Präsidentin
Beratungen des Präsidialkollegiums beteiligt wırd sOoweıt Angelegenheiten der Jü-dischen Theologie betroffen sind;

23 www.selma-stern-zentrum.de/zentrum/profil/index.html.Über den Dırektor des Jüdischen Museums, Prot. Dr. phil Dres. Peter Schä-
ter.

25 Am Institut wurde 1m November 2018 uch ine VO  - der EKD getragene Stiftungs-professur für christlich-jüdischen Dıialog eingerichtet, die ab dem Wıntersemester 2019/20
besetzt werden soll Sıe kann eın wichtiger Bausteıin für die Intensivierung der ınterrelig1-sen Kooperation iın Berlin se1n.

26 Es 1st mıt der Leo-Baeck-Stiftung verbunden und hat dıe Rechtstorm einer
mbH Näheres http://zacharias-frankel-college.de/de/welcome.html.

www.)uedischetheologie-unipotsdam.de/fr/juedische-theologie-in-potsdam/au-tonomie-der-school-of-jewish-theology.html.
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bei Berufungen VO  - konfessionsbezogenenen Kernfachprofessuren 1n der Jüdıschen
Theologie eın Angehöriger der School of Jewish Theology den 'orsıtz der Kommis-
S10N führt und be] Abstimmungen dl€ Mehrheit der Kommissionsmitglieder und der
Mitglieder der School of Jewish Theology notwendig 1sSt (doppelte Mehrheit);
»Jüdische Theologie« als Promotionstach 1n die Promotionsordnung der Philosophi-schen Fakultät aufgenommen wırd und 1n Promotionsvertahren ın diesem Fach alle
Mitglieder der School] der Prüfungskommission angehören;
1n Habilitationsverfahren 1m Habiılıtationsausschuss be1 Abstimmungen und Wahlen
die Mehrheıit der Ausschussmitglieder und der anwesenden Mitglieder der School of
Jewish Theology notwendig 1st (doppelte Mehrheit) sSOweılt das Fachgebiet, für das
dıe Lehrbefähigung angestrebt wiırd, der School of Jewish Theology zugeordnet iSt;
die School of EWIS Theology 1m einzurichtenden Studiengang Jüdische Theologieeinen eigenen Prüfungsausschuss und ine eigene Studienkommission bıldet;
dıe School of Jewiısh Theology ber die Fakultät bei Vorliegen der rechtlichen ualı-fikationen eın Vorschlagsrecht für dıe Berufung VO ONnNOrar- und Gastprofessorenhar.“8

Ebenfalls als An-Institut der Uniiversıität Potsdam 1st das Moses-Mendelssohn-
Zentrum für europäisch-jüdische Studien organısıiert, das sıch mafßgeblich Stu-
diengang »Jüdische Studien/Jewish Studies« des Instıtuts fürJüdische Studien und
Religionswissenschaft der Philosophischen Fakultät der Uniuversıität Potsdam be-
teiligt, aber nıcht bekenntnisgebunden ist, sondern dem Ansatz derJudaistik tolgt.

2, Die Auseinandersetzung ıne »Fakultät der Theologien«
Gleichsam mıt einem doppelten Paukenschlag eröffnet wurde der öffentliche Teıl
der Debatte durch ZWel publızıstische Beıträge. Den einen Pro » Fakultät« VeTI-
öftentlichte Protessor Dr. Rolf Schieder, 2002—201 Protessor für Praktische Theo-
logie und Religionspädagogik dern März 2017 ın der Beilage »Christ
und Welt« der ZEIT. Er ru den Titel »Lehren Bekehren. Warum der
eıt 1st, der Berliner Humboldt-Universität ine »Fakultät der Theologien«einzurichten, in der Muslime, Protestanten, Katholiken un! Juden iıhre Religiondeuten können«??. Den anderen Contra » Fakultät« veröffentlichte der Dekan der
Evangelisch-Theologischen Fakultät, Protessor Dr. Christoph Markschies, seıt 2004
Protessor für Ältere Kırchengeschichte (Patrıstik) der in der März-Ausgabeder Herder-Korrespondenz. Er trug den Titel »Dıie deutsche Hauptstadt raucht
ine verstärkte Präsenz theologischer Wıiıssenschaften: Theologie(n) in Berlin«.”

Beide Artikel griffen ıne Dıskussion der Fakultät auf und in gewisser Weıse
der Veröffentlichung eines internen Konzeptpapieres »Die Zukunft theologischer

Ebda.
chieder, olt: Lehren Bekehren. Warum der Zeıt iSt, der Berliner

Humboldt-Universität ine »Fakultät der Theologien« einzurichten, in der Muslime, Pro-
LtEestaANTECN, Katholiken und Juden ıhre Religion deuten können, 1n Christ und Welt, Nr. IC

März ZUT7
Markschies, Christoph: Dıie deutsche Hauptstadt braucht eine verstärkte Prä-

SCMHN>Z7Zz theologischer Wıssenschaften: Theologie(n) 1n Berlın, 1! Herder Korrespondenz 71
(20473; 8 50£.
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Forschung und Lehre in Berlin« VOTNI, das »Empfehlungen der VO Fakultätsrat der
Theologischen Fakultät eingesetzten Kommuissıon ZUr Verortung weıterer Theolo-
g1en der Humboldt-Universität« enthielt. Dıiese Kommissıon hatte der Fakul-
tatsrat kurz UVOT, 1mM Februar 2017 eingesetzt. Ihr Konzeptpapıer befand sıch
diesem Zeıtpunkt noch 1m Stadium ines vertraulichen Entwurts. Vom Fakultätsrat
oftfiıziell Kenntnıiıs M  IMMECN« wurde TST Junı ZU17, jedoch ohne
iınhaltlıche Festlegung:
Im Kollegium und 1m Fakultätsrat besteht eın onsens darüber, W1e€e verschiedene und
verschieden strukturierte konfessionsgebundene theologische Universitätseinrichtungenauteinander bezogen sein können.

Unter Hınweıis auf die bleibende Dıtterenz nımmt der Fakultätsrat das Papıer Zur
Kenntnis und betrachtet als eiınen Vorschlag in einer ergebnis-offenen Dıskussion.

Zu diesem Zeıtpunkt WAar VOrTr allem dank des Artikels in »Christ und Welt« die
offene un öffentliche Diskussion längst voll entbrannt. Dennoch soll hıer zunächst
das Konzeptpapıer selbst vorgestellt werden, da die eigentliche Grundlage für
den Dısput lieferte.

Das Konzeptpapier 1e Zukunft theologischer Forschung
un:! Lehre in Berlin«

Dıiıe Kommuiss1ion?! CrWOß grundsätzlıch we1l Lösungen: eın »InterdiszıplinäresZentrum« un! ine » Fakultät der Theologien«. Die Zentrumslösung wird gleicheingangs verworten, denn

entren gewährleisten keine Dauer, s1e sınd VO zusätzlichen Engagement der dort Atl-
A0 abhängig, und die Kooperatıion beschränkt sıch meıst auf bestimmte zeıtlıch begrenzteForschungsvorhaben. Dıe Bekenntnisbindung eines theologischen Instituts einer

tühren.  32
SONSILeN nıcht bekenntnisgebundenen akultät kann 1mM übrıgen uch dessen Isolatıon

Demgegenüber habe die »Verbindung mehrerer bekenntnisgebundener Einrich-
tungen einer einzıgen Fakultät« den Vorteiıl,
Aass dıe beteiligten theologischen Eınrichtungen verschiedener Religionsgemeinschafteneın gemeınsames Interesse daran haben, ass für alle dieselben relıgionsrechtlichen Stan-
dards gelten«.

31 Bestehend aus: Cilliers Breytenbach, Geeske Brinkmann, Andreas Feldtkeller,Reinhard Flogaus, Imke Fröhlich, Ulrike Häusler, Lukas Johrendt, Orsten Meıreıs, Olu-
miıde Ogunye, Rolt Schieder, Notger Slenczka, Juliane Stork, Johann Anton Zieme.

Dıie Zukunfrt theologischer Forschung und Lehre iın Berlın. Emptehlungen der
VO: Fakultätsrat der Theologischen Fakultät eingesetzten Kommissıon ZUT Verortungweıterer Theologien der Humboldt-Universität, 1in der VO Fakultätsrat Z.UT Kenntnıis
gCNHOMMENEN Fassung VO Junı 2017, 1t.

63



Weıter tühren die Autoren A,

könnten die gemeiınsamen wissenschaftssystematischen, methodologischen und gesell-
schaftsbezogenen Eıgenschaften der Theologien ZU Vorteil VO Forschung und Lehre
1n einem die einzelnen Theologien übergreitenden Verband aufeinander bezogen werden.

Sıe empfehlen daher die Einriıchtung eıner »Fakultät der Theologien«:
Miıt der Überführung der bısherigen » Theologischen Fakultät« der 1ın eine »Fakultät
der Theologien« würde eın Ort geschaften, der die selbständige und zugleıich kooperatıve,
VO Synergieeftekten profitierende theologische Forschung und Lehre 1n Berlin ermOg-
lıcht un zugleich uch deren Zukunft nachhaltıg sıchert. Im Falle der Schatffung eıner
solchen Einrichtung würde nıcht 1Ur die Zahl der Lehrenden steıgen; vielmehr kann damıt
gerechnet werden, ass uch d1e ahl der Studierenden deutlich wachsen wird. Nıcht LUr

natıonal, uch internatıonal ware eine solche Fakultät der Theologien, der evangelısche,
katholische, islamiısche und jüdische Theologie gelehrt würden, attraktiv. Die Notwendig-
keıt der wıssenschattlichen Reflexion über zunehmende relıg1öse Pluralität beı gleichzeitig
wachsender öffentlicher Bedeutung VO Religion 1St evident.**

Zu den wesentlichen Vorzügen einer solchen Lösung zählen sS1e ınsbesondere

Eıne Fakultät der Theologien, der sıch Studierende Banz unterschiedlicher rel1ig10ns-
kultureller Herkunft treffen, 1st eın Modell für die Zukuntft zumal 1n Berlin. Mehr als
andere Modelle gewährleistet eINE Fakultät der Theologien, das Bewausstsein für das
verzichtbar Eıigene schärfen und dıie theologischen FEinsichten der eigenen Tradıtion In
der Auseinandersetzung mıt anderen Tradıitionen profiliert, selbstbewusst Un kommunt-
kationsfähig entwickeln hönnen. Neben der Fähigkeit, sıch reflektiert auf das Eıgene

beziehen, würde hıerdurch uch dıe Kompetenz erworben, interkonfessionelle un 1N-
terreligiöse Lernprozesse In Gemeinden un Schulen ANZUTEZEN. Dazu bedart spez1-
iischer fachlicher Kenntnisse WI1€e uch eines methodischen Fundamentes. Die Chance ist
hoch, A4Ss Studierende einer Fakultät der Theologien ine präzıse un! pragnante eıgene
theologische Identität ebenso wI1e eine interrelig1öse bzw. interkonftessionelle Kommunt-
katıonskompetenz entwickeln.”

'eıtere Chancen sieht die Kommissıon 1n Synergıen, technischer wI1e iınhalt-
licher Natur. Mıt ezug auf die letzteren empfiehlt S1e drei Querschnittsthemen,
»aus denen gemeınsame Forschungs- und Lehrprogramme entwickelt werden kön-
NCI, nämlich Schriftauslegung und Rezeption«, -T’heologie und Glaubenstradition«,
‚Religion un Gesellschaft<«36. Es solle ein Porttolio aus Angeboten entstehen, AaUus
denen dann die bekenntnisgebundenen (aber auch nıcht-bekenntnisgebundene)
Abschlüsse zusammengestellt werden; sowelıt möglıch auch mıiıt Lehrim- und CX -

IT Der ezug auf die Religionsgemeinschaften se1 konstitutiv.

Ebda.,,
bda

35 Ebda
Ebda.,, Die drei Querschnittsthemen werden auf den Seıiten —14 des Papıers

näher erläutert.



umtassen
Die bekenntnisgebundenen Angelegenheıten eiıner theologischen Universitätseinrichtung

bekenntnisrelevante Urganısationsentscheidungen,
die Einrichtung VO Studiengängen,
die Gestaltung A} Studien- un: Prüfungsordnungen,
die Berufung VO bekenntnisgebundenen Protfessorinnen und Protessoren
die Durchführung VO bekenntnisgebundenen Prüfungsverfahren, Promotionsver-
tahren und Habilıtationsverfahren.

nen unterscheiden:
Beım rechtlichen Schutz für die bekenntnisgebundenen Angelegenheıiten sınd ‚Wel Ebe-

(1) die Entscheidungsbefugnisse tür bekenntnisgebundene Angelegenheiten liegen be1
ständıgen remiıen innerhalb der bekenntnisgebundenen Eınrıchtung. Sotfern CS sıch bei
der Eınrichtung eın Instiıtut andelt, sınd gemäfß der Verfassung der das Institut
Entscheidungskompetenzen übertragen, dıe normalerweise bei einer Fakultät liegen.
(2) In bekenntnisgebundenen Angelegenheıiten gelten Mitwirkungsrechte der jeweiligenReligionsgemeinschaft. Dıi1e »Eckpunkte Islamische Theologie« für Berlin machen azu
in Punkt 41 konkrete Angaben. Dıie Mıtwirkung der Religionsgemeinschaft beschränkt
sıch aut Zustimmungsrechte den inhaltlıch der Unwversıität getroffenen Entschei-
dungen. Sıe 1St adurch weıter eingeschränkt, ass die Zustimmung Aur AaUuUs relig1ösenGründen verweıgert werden darft. Im Fall der islamıschen Religionsgemeinschaft kön-
NnenNn die Mıtwirkungsrechte der Religionsgemeinschaft gegenwaärtiıg LIUTE durch eine Hılts-
konstruktion, die Schaffung eines »Beirats«, gewährleistet werden. Für Berlin wurde 1m
Rahmen der »Eckpunkte« eine konkrete Verabredung zwıischen allen Beteıiligten ber die
Zusammensetzung eines solchen Beırats getroffen.“”

Demnach se1l die Entscheidungsbefugnis der bekenntnisgebunde-
nen Einheiten 1n allen Lehr-, Studien-, Prüfungs- un Berufungsangelegenheitenwahren. Gleichwohl solle sıch bel der neugeschaffenen » Fakultät« nıcht Nur

ine »verwaltungstechnische Einheit« andeln. Nur die 1n der Verfassung der
1n Abs Nr. D, /—=13 gENANNLEN Befugnisse eines Fakultätsrates beträfen

bekenntnisgebundene Angelegenheiten. Sıe mussten gemäiß 15 Abs Nr. pPCI-
Manent auf die relıgionsverfassungsrechtlich selbständıgen Einrichtungen übertra-
SCH und VO  e} diesen eigenverantwortlich Wahrung VOIN wahrgenommenwerden. Der gemeınsame Fakultätsrat hingegen tasse alle Beschlüsse nach
Abs Nr. 1 u. 14—18 der Verfassung der Das Dekanat sel parıtätischbesetzen, der Jeweıilige kontessionelle Vertreter mıt besonderen Vertretungsrechten1n bekenntnisgebundenen Angelegenheiten auszustatten.-®

Zur rage des Rechtsstatus der Jjetzıgen (Evangelısch-) Theologischen Fakultät
vermerkt das Papıer, angesichts der staatskiırchenrechtlichen Relevanz doch relativ
lapıdar:
Hınsichtlich des rechtlichen Status des evangelıschen Teıls dieser Fakultät 1st beachten,dass der Vertrag zwiıischen dem Land Berlin un! der KBO 1ın Abs Satz test-legt, dass die »Evangelisch-Theologische Fakultät der Humboldt-Universität bestehen[bleibt]«. Be1 den Verhandlungen mıt der Evangelıschen Kırche W1rd daher prüfen se1ın,ob unı WwW1e der Vorschlag einer »Fakultät der Theologien« mıt dieser Bestimmung VeTI-einbar 1St, inwıieweıt weıtere Vereinbarungen mıt dem and Berlin nötıg smd und ob dıe

Ebda.,,
38 Vgl ebda.,



evangelische Einheıit einer solchen Fakultät gemäfß dem Vertrag miıt dem and Berlın auch
weıterhın den Namen »Evangelisch-Theologische Fakultät« tühren soll.”

3 Die öffentliche Debatte ıne »Fakultät der Religionen«

Um die Ditterenzen zwiıschen den beiden konträren Posıtionen verstehen, lohnt
sıch, einen kleinen Blick in die beiden » Auftaktartikel« der Diskussion WeI-

fen Während INa siıch 1mM grundsätzlichen Ziel der ENSCICH Kooperation der be-
kenntnisgebundenen w1e der religionsbezogenen Wissenschaften in Berlin (und
Brandenburg) ein1g 1St, lıegt die Ditterenz 1m theologischen Selbst-)verständnis
bekenntnisgebundener Theologıe begründet. So führt Schieder AUS.,.

Worıin esteht der Unterschied zwischen einer » Fakultät der Theologien« und einer
» Theologischen Fakultät«? Eıne Theologische Fakultät 1st monokontessionell organısıert
und gewährt 11UX jenen Studierenden einen Abschluss, die dem Bekenntnis der jeweılıgen
Religionsgemeinschaft angehören. Damıt ist eiıner Theologischen Fakultät dıe Offent-
ichkeit tendenziell ausgeschlossen und die Getahr einer selbstreterenzıellen, idiosynkra-
tischen Wissenschaftspraxis strukturell etabliert.40

Dagegen betont Markschies:

Schleiermacher konzıpierte Theologie als ine der Dıszıplinen, dle w1ıe Medizın oder
Rechtswissenschaft der Universität unmittelbar auf bestimmte Berufszweige und deren
Ausbildungserfordernisse bezogen sind, aut die Professionen des Arztes, Rıchters oder
Anwalts und des Pfarrers beziehungsweise Lehrers. ag eın friedliches Zusammenleben
der Religionen VOTauUs, ass nıcht 1Ur Rechts- und Religionswissenschaft über d1e
Ordnung dieses Zusammenlebens nachdenken, sondern d1€ Relıgionen selbst ber iıhren
Je eigenen Beitrag A gesellschaftlichen Frieden und Wohlergehen VOLr dem Hintergrund
iıhrer Tradıition reflektieren.

Be1 der sıch wesentlich dem Vorab-Artikel VO:  Z Professor Dr. Rolf Schieder
und dem zunächst ohne Kenntnıis des tatsächlichen Inhalts dıskutierten, vertraulı-
chen Kommissionspapıier entzündenden Debatte sollte MNan tolglich wWwel »Diskus-
sionstoren« voneinander unterscheıden: Zum einen gab den öftentlich geführten
Streit zwischen der Mehrheıt der Fakultät, die sıch dem Inhalt des Papıers anschloss,
un der Minderheıt, die ablehnte. Zum anderen gab die Debatte außerhalb
der Fakultät in Kırchen, Politik, Feuilletons und interessierter Offentlichkeit
die freilich ebenso in die we1l ager auseinanderfiel.

Der fakultätsinterne Konflikt lässt sıch abgesehen VO  wn den beiden konträren
Öffentlichen Voten VO:  am Schieder und Markschies Antfang März einem ohl

einer gewissen Führerschatt VO  a Markschies entstandenen Papıer der Pro-
fessoren Bernd Schipper, Jens Schröter, Dorothea Wendebourg, Markus Wıtte un:!
eben Markschies veranschaulichen, das diese Aprıl 2047 A AOE  — Diskussion
stellten. Anders als die Kommissıon empfehlen dle Autoren die Einrichtung eınes
»Interdiszıplinären Zentrums«:

Ebda.,
Schieder, Lehren (wıe Anm. 29)



)as Zentrum entspricht als Zusammenschluss institutionell gELrFENNLET Einrichtungen
dem orıginären wıssenschatftlichen Charakter der beteiligten Eıinrichtungen: Die nach WI1S-
senschattlıchen Mafstäben entwickelnde und instıtutionalisierende Reflexion der
reı Religionsgemeinschatten Judentum, Christentum und Islam kann nıcht durchgän-
z1g nach dem Modell eiıner christlichen Theologie miıtteleuropäischer Prägung organısiertwerden und als Untertall einer allgemeinen, interrelig1ösen Theologie konstruilert werden;
AUusSs u  n Gründen spricht daher der Wıssenschaftsrat 1n seinen Empfehlungen nıcht VO
reı Theologien, sondern achtet die dıtterenten Selbstdefinitionen der Relıgionsgemein-schaften. Dıie ach dem Hochschulrecht und der wıssenschattstheoretisch basıerten ins-
titutionellen Systematık deutscher Hochschulen ANSCIMNECSSCNEC Form für dieses Verhältnis
VO:  3 Differenz des jeweıligen Zugriffs und Identität bestimmter Gegenstände und Fra-
gestellungen 1st eın Interdisziplinäres entrum voneinander unabhängiger Institutionen.
Ne anderen institutionellen Formen mussten uch angesichts der Gröfßenverhältnisse
der jeweılıgen religionsbezogenen Einheiten als mehr der wenıger ubtile Form eines
christlichen Protektionismus wahrgenommen werden, der nıcht 1m Interesse einer gedeih-liıchen Zusammenarbeıit liegen kann.  41

Der »Vorschlag« hebt sıch VO: Kommıissionspapıier insotern ab, als zZzu e1l-
NCN die Ungewıissheit und damit Vorläufigkeit gegenwärtiger Entwicklungen betont
und sıch ZU anderen darauf beschränkt, die möglichen Beıiträge der Evangelischen
Fakultät für die gemeinsame Lehre und Forschung einem Interdiszıiplinären
Zentrum herauszustellen und das Übrige dem siıch anschließenden Diskurs mıt
den Partnern überlassen.

Desweıteren betont der »Vorschlag« die bestehenden Kooperationen un: Ver-
netzungen der Fakultät nıcht NUur mıt den relıgiıonsbezogenen Wıssenschaften im
ENSCICH Sınne. Er resümıiert daher:

Eıne reine Konzentration aut estimmte Disziplinengruppen hat sıch 1n der Vergangen-heit nıcht als sınnvoll erwıesen und entsprechend lımıtierte nsätze sınd w1ıie das Beıi-
spiel des Exzellenzwettbewerbes zeıgt immer 1n weıteren Stuten ausgeweıtet worden.
Das bedeutet tür eın Zentrum, das sıch mıiıt Relıgion beschäftigt, ass 1m Kern weder
auf die rel SOgCNANNTLEN monotheistischen Religionen Judentum, Christentum und Islam
beschränkt werden kann (schon deswegen, weıl viele Gesellschaften der Vergangenheitund Gegenwart nıcht auf diese reli beschränkt sınd), noch miıt Blick aut die reiche Berlin-
Brandenburger Forschungslandschaft Nnsätze der Reflexion VO: Relıgion, die 1n eiıner be-
stımmten institutionellen Verbindung eıner estimmten Religion stehen, VO 1n einem
institutionellen Sınne religionsneutraler Erforschung VO Religion separıert werden sollte
Man kann 1im Gegenteıl davon ausgehen, Aass ıne solche breite Aufstellung eines Zent-
rums auch Rückwirkungen aut das uch in anderen institutionellen Zusammenhängenführende und geführte interrelig1öse Gespräch haben wird.““

Als einer der ersten takultätsfremden Experten meldete siıch Maı 20147
der systematıische Theologe Protessor Dr. Ingolf Dalferth in der FAZ Worrt.
eın Beıtrag in der Rubrik »Bıldungswelten« War provokatıv »Auf dem Weg ZU  —

Abschaffung. Das Berliner Vorhaben, die evangelische Fakultät eiıner multireli-
z1Ösen Eıinrichtung gestalten, gefährdet ihre eigene Exıstenz und die aller ande-
Ien Theologien« überschrieben. Der renommıerte Dogmatiker beschreibt anhand

41 » Vorschlag für eın interdiszıplinäres entrum ZUT Erforschung VO  3 Judentum,Christentum und Islam der Humboldt-Universität Berlin«, —f
Ebda., 9f.



zahlreicher Beispiele AIN anderen Ländern, wI1e der Übergang in multirelig1öse Mo-
delle die (bekenntnisgebundene) Theologie ZUTr (neutralen) Religionswissenschaft
umtorme. Dalterth unterstreicht das uneintauschbare Proprium:
[Olhne Ausrichtung der Gottesthematık g1bt keinen Grund, der Theologischen
Fakultät] den Status einer eigenständıgen, VO der klassıschen Philosophischen Fakultät
unterschiedenen Fakultät zuzugestehen. Ihre theologische Grundorientierung zeichnet
s1ie anderen Disziplinen gegenüber AaUS. Merthodisch stellt s1e ıne Art Taschenausgabe der
Philosophischen Fakultät dar. ber S1e 1st kein besonderer Fall dieser Fakultät, weıl sS1e
miıt deren Methoden wne eigenständıge und unverwechselbare Fragestellung verfolgt, die
nıcht Zur Philosophischen Fakultät gehört.

Dalterths Beıtrag löste w1e erwarten entsprechende Reaktionen aus Unter
anderem sah sıch der Mıtautor des Kommissionspapiers, Protessor Dr. Notger
Slenczka, Lehrstuhl für Systematische Theolog:ie/Dogmatık, Replık und Riıch-
tigstellung herausgefordert. Neben der Kritik, dass der Inhalt des Kommıissıons-
papıers völlig talsch wiedergegeben sel, ENtIZEYNELEC aut der inhaltlichen Ebene

Mıt Oft und mıiıt aller Wıirklichkeit 1n iıhrer Beziehung auft ‚Ott ann sıch uch eın
losoph beschäftigen, un! mıt Sakramenten uch die Kulturwissenschatten. Was dıe Theo-
logıe unterscheidet, ist die hermeneutische Fokussierung auf dıe Kırchenleitung,
SCHAUCI, Die Behauptung der Gegenwartsrelevanz dieser Inhalte [ ]43

Die Einheit des Fachgebietes besteht darın, ass 1in allen Religionen eine relıg1öse
Gegenwartsrelevanz Un! eın gegenwärtigen Wahrheitsanspruch für hıstorische Bestände
in AnspruchMund dieser Anspruch reflektiert wird; die Struktur dieser herme-
neutischen Aufgabe (nıcht die inhaltlıche Bestimmtheit der hermeneutischen Perspektive)
verbindet die konfessionsgebundenen Fächer miteinander. Diese hermeneutische Aufgabe
stellt sıch ber NUTr, weıl die jeweıligen Institute konfessionsgebunden sınd, A4ss I:
die Gegenstandsbestimmung, die die Zusammenordnung einer Fakultät ermöglıcht,
zugleich die Selbständıigkeıit der Institute in allen konfessionsbezüglichen Fragen gebie-

t.4

Dıies könne aber auch außerhalb der Uniiversıiıtäten geschehen. Dıie eigentliche Yaı-
$O:  S d‘Etre der bekenntnisgebundenen Fakultäten in der deutschen Tradıtion lıege
primär 1mM Interesse des Staates, nıcht der Religionsgemeinschaftten:
Das staatliche bzw. gesellschaftliche Interesse den 1CS5 mixtae un insbesondere den
kontessionell gebundenen Theologischen Fakultäten staatliıchen Universitäten hegt
darın, dass die Uniuvyrersitäten dıe Institutionen der Generijerung, der Zirkulation un! Dıs-
kussıon des Wahrheitsbewusstseins un des methodisch kontrollierten Wıirklichkeitskon-
taktes einer Gesellschaft sınd Staat und Gesellschatt haben ein intensıves Interesse daran,
4ass die existierenden und iımmens einflussreichen Religionsgemeinschaften ausgebildetes
Personal aben, das sıch un! tolgeweise die Gemeinden ohne Schaden für die relig1öse
Bındung!) ın ein posıtıves Verhältnis ZU wissenschafrlich gestutzten Wahrheitsbewusst-

43 Slenczka, Notger: Der Vorschlag eıner Zusammenführung konfessionsgebunde-
NnNer Forschungs- un! Lehrinstitute einer gemeinsamen Fakultät und die Anfrage VO

Protessor Dr. Ingolf Dalterth ın der Frankturter Allgemeinen Zeıtung D (> 7),
VO Maı 201 f www.theologie.hu-berlin.de/de/professuren/proftfessuren/st/Fakulta-
et%20der %20 Theologien/fakultaet-der-theologien_slenczka.pdf,

Ebda.,



sein seLzZen kann. Es sollte keıine Geıistlichen und Religionslehrerinnen un: Jlehrer geben,
die sıch diesem Kontakt entziehen und 1n eiınem geschützten Winkel eine Weltanschauung
pflegen, die s1ie nıcht dem Gespräch mMi1t dem gegenwärtigen wissenschaftlichen Oonsens
aussetzen.?

as staatlıche Interesse unbenommen, scheint diese Perspektivverengung weder
hinsichtlich der historischen Wurzeln Theologischer Fakultäten noch hınsıchtlich
iıhrer Einordnung 1Ns religionsverfassungsrechtliche Gefüge des Grundgesetzes
wirklich überzeugend. Vermutlich spitzt der Autor mı1t diıesem kleinen Exkurs
Z ohne dies explizıeren letztlich darauf abzustellen, dass heute ;ohl
das zivilısıerende staatlıche Interesse darın bestehe, die Religionen mehr oope-
ratıon bewegen. Eıne ähnliche Vermutung zußerte der Philosoph und Journalıst
Dr. Uwe Justus Wenzel in der NZZ.

Die selit nde etzten Jahres amtıerende rot-rot-grune Landesregierung hat die Förde-
rungs der Theologien un »religionsbezogenen« Wissenschatten den Unıhversitäten ZUr

»wichtigen Integrations- und Inklusionsaufgabe« erklärt und beschlossen, ein Institut für
islamiısche Theologie der Humboldt-Universität einzurichten; ware das sechste sel-
Her Art eiıner deutschen Hochschule.

Der vielbeschworene, ber selten befriedigende ınterrelig1öse Dialog könnte mithin
1n einer in Lessingschem (jeıiste pluralısierten Fakultät der Gottesgelehrten ine »i1nter-
theologische« Inspiırationsquelle inden und eiınen institutionellen Rahmen. Gelingen-
den Falls konturierte siıch eın Kooperationsmodell, das ıne Art unıyersıtäres Pendant

einem anderen Berliner Projekt interreligiöser Verständigung ware, ZU »House of
One«  46

ach diesem notwendiıgen Schlenker ZU Exkurs Slenczkas sollte jedoch noch
se1ın wichtiger, weıl grundsätzlıch richtiger Hınwelils hervorgehoben werden, dass
bekenntnisgebundene Einriıchtungen, auch WeNnn dies schon anderen Uniivers1-
taten diıe Praxıs sel, der Philosophischen Fakultät jedenfalls systemfremder siınd
als in einer VO  5 der Bekenntnisbindung gepragten Einheit.*

Slenczka kommt FAn E Schluss, dass der Kommissionsvorschlag ‚War egen-
stand politischer VWiıllensbildung nıcht zuletzt bei den Kırchen und Religionsge-
meıinschatten sel, aber iımmerhiın rechtlich und organisatorisch möglıch. Darın be-
kam Unterstützung VO eiıner der gewichtigen »Jüngeren« Stimmen den
Religionsverfassungsrechtlern, Protessor Dr. Christian Waldhofft:

Für ine gemeınsame Fakulrät plädierte der Rechtswissenschattler Christian Waldhofft.
Sıe biete die Chance, Neues T, und könne pOSI1tLV aut die anderen Theologischen
Fakultäten 1n Deutschland ausstrahlen, die sich nıcht alle in bester Verfassung efänden,
meinte 61 Staatskirchenrechtlich ware ıne solche Institution nach möglıch »Man I1USS5

nur wollen« [ ]48

45 Ebda.,
Wenzel, Uwe »Die Wahrheitsfrage dart gestellt werden«, in: Neue Zürcher Zei-

tung VO. Juni 204 (www.nzz.ch/feuıilleton/interreligioeser-dialog-die-wahrheitsfra-
ge-darf-gestellt-werden-l1d. 301 183).

Slenczka, Vorschlag (wıe Anm 43), 17%€.
48 KNA VO Maı 2017 (http://cıbedo.de/2017/05/30/markschies-fakultaet-der-

theologien-ist-eintrittskarte-ins-chaos/).



Dass die rechtliche Ermögliıchung, WECNnNn S1e denn gelänge, jedenfalls hohe Hür-
den überwinden hätte, wırd hingegen VO Gegnern des Entwurts betont. Pro-
ftessor Dr. Martın Heckel, ine der wohl gewichtigsten Stimmen den »älte-

Religionsverfassungsrechtlern, weılst ın einem unveröffentlichten Gutachten
nıcht 1Ur auf tormale Hürden w1e der notwendıgen Änderung des Evangelischen
Kırchenvertrags Berlin hın, sondern auch auf inhaltliche Ww1e die fehlende ber-
einstimmung zwiıischen den beteiligenden Religionsgemeinschaften, W ds denn
bekenntnisgebundene Gegenstände selen. Hıer lıege ein nıcht unterschätzender
künftiger Konfliktpunkt in der Bestimmung gemeıinsamer und bekenntnisgebun-dener Kompetenzen.

Die Feuilletons griffen die Diskussion bald auf®, zumal sıch natürlich auch p-litische Prominenz Wort meldete. Zu den Unterstützern der Idee einer multireli-
x1ösen Fakultät zählten u. der ehemalige Bundestagspräsident Wolfgang Thierse

und die ehemalıge Wıssenschafttsministerin Annette Schavan?®! (beide katho-
lısch). uch Berlins Regijerender Bürgermeıister Michael Müller schloss sıch dem
Fakultätslager mıi1t der dıplomatischen Zurückhaltung des aktuellen Amtsträgers

an. Der Potsdamer Religionswissenschaftler Protessor Dr. Johann Evangelist Haft-
NCI, Dıiırektor des »Forum Religionen 1m Kontext« der Universität Potsdam orderte
hıingegen noch weitergehend »eıne Fakultät tür relıgionsbezogene Wıssenschaften«:

Hafner betonte, seiın Fakultätsmodell würde nıcht 1Ur den Dıalog der Religionen untere1i-
nander tördern, sondern uch das Gespräch mıiıt der »wachsenden chicht der distanzier-
ten der interessierten Religionslosen«. Eıne solche Fakultät würde zudem »dem ' orwurtf
begegnen, angesichts sınkender Studierendenzahlen 1n den evangelischen und
katholischen Theologien gerade dıeser Bereich ausgebaut werden soll« Eıne allgemeineRelıigionsfakultät könnte uch nıcht-konfessionelle und komparatıistische Studiengängeanbıeten, Hatner. Sıe würde »dıe Theologien davon entlasten, SIC. selbst als eobach-
tende Religionswissenschaft verstehen«. uch entkräfte seıin Modell dıe Furcht VOTLT
einer »interrelıg1ösen Mischfakultät«, da dıe Theologien als Eıinrichtungen neben
den Religionswissenschaften bestehen blieben.

Drobinski, Matthıias: »Können dıe Religionen gemeınsam torschen und leh-
ren?«, 1n Süddeutsche Zeıtung VO: Juni 201

Thierse forderte mehr Mut für NCUC, interrelig1öse nsätze: »Interesse und Be-
reitschaft des Berliner Senats, Neues für die ‚Regenbogen-Hauptstadt:«, die multi-
religiöse Metropole Berlın, Z schaffen, sınd vorhanden. Dıie Kırchen, die Theologen, dıe
Universıität sollten den Schritt 1Ns Offene tun!« Thierse, Wolfgang: »Bıtte mehr Mut«, 1n
Christ und Welt VO März

51 Für Schavan ber eher »eın Jangfristiges Ziel«, Priorität habe e1in deutliches grö-Beres katholisches Zentrum als bislang vorgesehen (Vgl Kühne, Anja: »Schavan ordert
großes HU-Zentrum für katholische Theologıe, 1n Tagesspiegel VO 23 Aprıl 201 7)Müller erklärte: » Für die Zukunft ware ıne Bündelung der katholischen, CVaANSZE-ıschen und islamıschen Theologie dem ach der Humboldt-Universität 1m Herzen
der deutschen Bundeshauptstadt eın wichtiges, weıthın siıchtbares Zeichen. lar INUussS 16denfalls se1n, ass dies 1m Oonsens mıt den beteiligten Hochschulen, Kırchen und Ver-
bänden SOWle dem Land geschehen Müller, Michael!: » Wır wollen die Theologienstärken«, 1n: Chrıst und Welt VO März

http://cibedo de/201 3/potsdamer-professor-fuer-allgemeine-religionsfa-kultaet-in-berlin/.



So WwI1e christlicherseits naturgemäfßs unterschiedliche Stimmen und Stimmun-
SsCch gab, galt dies auch für die anderen Religionen. So zußerte sich der Präsiıdent des
Zentralrats, Josef Schuster, in der FAZ VO Aprıl 27017 pOSItIV. Der Zentralrat
der Juden iın Deutschland stehe

dem Projekt einer akultät der Theologien der Berliner Humboldt-Universität (HU)
>1mM Prinzıp offen« gegenüber. Die Etablierung jüdıscher Theologie neben evangeli-scher, katholischer und islamiıscher Theologie könne ıne ssınnvolle Ergaänzung« der beste-
henden Hochschuleinrichtungen 1n Potsdam und Heıidelberg se1in.

Ganz anders bewertete die Idee der damalige Dırektor der Stiftung Jüdisches
Museum Berlın, der renommıerte udaist Protessor Dr. Peter Schäter. Dıie Idee
einer » Fakultät der Theologien«
beruhe auf einem » Verständnis VO:  n Theologie, das VO: Christentum bestimmt wird«,

Die Vertechter eiınes solchen Fakultäten-Modells selen ‚VOIN staatskırchenähnlichen
Charakter der christlichen Theologien 1in Deutschland gepragt«. Dies missachte jedoch die
Sıtuation ın den anderen Religionen. Zwar WeIlse der Islam 1in manchen Strömungen eine
systematische Theologie auf, zumindest 1m orthodoxen und konservativen Judentum se1l
» T’heologie« jedoch »hochproblematisch«. Das Judentum verstehe sıch nıcht als ine eli-
Z10N, die den rechten Glauben lehre, sondern als olche, die dıe richtige Praxıs vermuittle.*

Eıne noch grundsätzlichere Kriıtıik der Form des Vorstoßes kam VO  a! Protes-
sorın Dr. Hanna Liss und Protessor Dr. Johannes Heıl, Dozentın bzw. Rektor der
Hochschule für Jüdische Studien Heıidelberg. Die Autoren unterstellen sicher eLtwas

Unrecht, dass die Kommıissıon der Theologischen Fakultät Entscheidungen der
konfessionsgebundenen remiıen der anderen Religionen vorgreifen wollte, aber
Ssıe verdeutlichen damıt, W1e unglücklich die Form des Vorgehens gewählt WAafTrT.

Aus jüdıscher Sıcht befremdet hier VOI allem die Tatsache, dass sıch bei der HANZEI Debat-
nıemand aran storen scheint, ass in den öftfentlichen Diskursen derzeit ıne »aka-

demische Verkirchlichung« der muslimischen und Jüdıschen akademischen Ausbildunggefordert wiırd und letztlich wıederum eine Kommissıon der evangelısch-theologischenFakultät darüber befinden soll, in welcher Form dıe jüdische und muslimısche Gemeıun-
schaft befugt, befähigt der berechtigt 1St, einer deutschen Uniwversität jüdısche der
muslimische Theologie etablieren.

Meldung VO Maı 2017 (www.deutschlandfunkkultur.de/peter-schaefer-kri-tisiert-1dee-einer-fakultaet-der.265.de.html?drn:news_id=743335). Der Deutschlandfunk
bezieht SI auf den Beıtrag Schäters »Eın großes Dach SOrgt noch nıcht tür eın geme1nsa-
INes Haus Dem Iraum VO eiıner Grofßtakultät der abrahamitischen Theologien in Berlin
tehlt theologischem Verständnis« (FAZ VO Maı Ob Schäters Posıtion
nıcht uch schon viele andere Formate für einen institutionalisierten Dialog der bekennt-
nısgebundenen Wıssenschaften ausschlösse, IN USSs hier otten bleiben. Entgegnen ließe sıch
jedenfalls mıiıt Wenzel: »Auch das die Frage, Was >Theologie«, das Reden VO: Ott 1m
Ontext der Wıssenschattskulturen überhaupt bedeuten kann gehört den Streıitsa-
chen, die in einer recht verstandenen Fakultät der Theologien, WEenNn sı1e enn zustande
käme, verhandelt würden. Der zıvilısıerte, weıl disziplinierte Streit blockierte nıcht die
Arbeıt Glauben und der Gottesirage, ware iıhr Motor« Wenzel, Wahrheits-
irage [wıe Anm 46])

Z



Die Entkoppelung philologisch-historisch-kultur- der religionswissenschattlicher
Forschung VO der Frage nach der Herkuntftt, dem Geschlecht der der Kontession ih-
Ter torschenden Subjekte 1St ine der Errungenschatften der ftreien und ausschliefßlich der
wissenschaftlichen Qualıität verpflichteten Forschung Deutschlands Universıitäten, und
S1E gilt seıt den 60er-Jahren des etzten Jahrhunderts endlich uch für die Judaistık bezie-
hungsweıse die Jüdıschen Studien deutschen Universitäten.

Auft der anderen Seıte sollte selbstverständlich se1n, 24aSSs uch dıe jüdısche (Gemein-
schaft 1n Deutschland analog iıhren chrıstlichen und muslimischen Schwestern eine
jüdisch-theologische Fakultät unabhängig VO  - den christlichen Theologien gründen kön-
1enNn dart, WCCI1HL S1ie 1es enn wollte. Dazu raucht ber uine Universıitätsleitung 1m (3e-
spräch mıiıt den entsprechenden Religionsvertretern, nıcht ber eine kırchlich-theologische
Kommissıon.55

Bereıts 1im Juni OL erklärte dann Gregor Krumpholz die Debatte 1m
Wesentlichen für beendet: »Duie Vısıon einer Berliner »Fakulrtät der Theologien«
VonNn Christen, Muslimen und Juden 1st vorerst ohne Chancen auf Realisierung.«*
Schuld daran se1 mangelnder Rückhalt, aus der Evangelıschen Kirche Berlin-
Brandenburg-schlesische Oberlausıitz. Tatsächlich hatte sich deren Bıschof, Dr.
Markus Dröge, bereıts Mıtte Aprıil 2017 in einem Interview mıiıt dem » Tagesspiegel«
eher vorsichtig-zurückhaltend posıtionıert. Während d1e Institutionalisierung
des Dıialogs begrüße, musse INa  - hinsıchtlich der rage der Rechtsform »Schritt
für Schritt« vorgehen: »Es geht nıcht ine Mischreligion oder iıne gemeinsame
Ethik auf kleinstem gemeiınsamen Nenner.«> Mıt der eıt wurde die kritische
Positionierung der EKBO noch prononcıerter:
Dröge betonte, für ine interreligiöse Fakultät gebe derzeıt weder die rechtlichen Vor-
aussetzungen noch Gemeinsamkeıten eLwa 1in der Frage, WI1e dıe Relıigionsgemein-schaftten mıiıt Rechten und Pflichten dort vorkommen sollten. Dıies se1 1mMm muslimischen
Bereich 1m Unterschied christlichen Fakultäten »noch Kar nıcht geregelt«. Der Bıschot
der Evangelıschen Kırche Berlin-Brandenburg-schlesische Oberlausıitz plädierte für einen
»Campus der Theologien« WwI1e der Universität Münster, dle Religionsgemeinschaf-
ten 1n unterschiedlichen Rechtstormen mıteinander arbeıiteten. In der Frage gebe uch
»keıinen zeıtlichen Druck«‚ Dröge weıter.”®

Ahnlich lautende Stellungnahmen kamen aus dem Dekanat un dem Evange-ischem Konsıiıstorium:

Es ware »dıe Eıntrittskarte 1ın das SalnzZ große Chaos«, betonte der renommıerte Kirchen-
historiker und vormalıge Universıitätspräsident [Christoph Markschies] Freitag bei

Lıiss, Hanna Heıl, Johannes: Was ist ran Iraum VO: der Fakultät der Theo-
logien? Fın Diskussionsbeitrag, in: Jüdische Allgemeine VO 13 Maäarz 2017 (www.Juedi-
sche-allgemeine.de/kultur/akademische-verkirchlichung/).

Krumpholz, Gregor: Orerst keine multirelig1öse Fakultät, 1n KN  > Intormati-
onsdienst Nr. 25 VO 21. Junı 2017,

Bıschof Dr. Markus Dröge 1m Gespräch mıiıt erd Appenzeller, »Müssen 1m Dı1-
alog mıt dem Islam el intensiıver arbeiten«, 1in: Tagesspiegel VO: Aprıl 2017 (www.
tagesspiegel.de/politik/evangelischer-bischof-markus-droege-muessen-im-dialog-mit-dem-islam-viel-intensiver-arbeiten/ 19674614.html).

KN  > VO' Maı 2017 www.domradıo.de/themen/seelsorge/201 7-05-20/berli-
ner-bischoefe-skeptisch-gegenueber-fakultaet-der-theologien.
F



einer Podiumsdiskussion des Kırchentags 1in Berlıin. Statt eiıner einheıitlichen Fakultät, in
der die Evangelisch-Theologische Fakultät, das LIECEU gründende Islam-Institut und —
möglıch die katholische Theologie un jüdische Theologie integriert würden, sprachsıch tür ıne Campus-Lösung aus. Zum künftigen »Campus der Theologien und religi-onsbezogenen Forschung« sollten nach seiner Ansıcht uch Religions- un Kulturwis-
senschatten gehören.””

Am Dienstagabend [18 wurde klar: Eine olches Konzept Ist mıiıt der Evan-
gelischen Fakultät der Humboldt-Universität GFSE einmal nıcht haben » Keine Expe-rımente«, Dekan Christoph Markschies. »Eıne interdiszıplinäre Fakultät 1St für dıe
evangelısche Seıite nıcht denkbar«, uch Konsıstorialpräsident Jörg Antoine, der
Verwaltungschef der evangeliıschen Landeskirche. Biıschof Markus Dröge sıeht Ühnlich.
Der rTun: Man will sıch nıcht VO Fakultätsrang autf Institutsrang herabstufen lassen.°®

Freilich War auch der Humboldt-Universität selbst die Begeisterung für das
Fakultätsmodell nıcht allzu grofß. Dıie Aufgabe der Gründung des Instıtuts für 15-
lamiısche Theologie alleın 1Sst schon eın komplexes Vorhaben, das durch ıne solche
Auseinandersetzung nıcht noch erschwert werden solle

Ebenso relevant 1st der Wıderstand des Gründungsbeauftragten für das Islam-Institut,Michael Borgolte, eine solche Konstruktion. Er 1st damıt in Anspruch a  CN,die für den mıtbestimmenden Beıirat des Islam-Instituts vorgesehenen muslımıschen Ver-
bände zusammenzutühren. Der hohe Abstimmungsbedarf lässt ach seinen AngabenUngewWI1Sss erscheinen, ob das Instıtut w1e€e vorgesehen ZU Wıntersemester 2018/19 seinen
Studienbetrieb auinehmen kann.  61

Skeptisch äußerte sıch auch deren Präsidentin, Protessorin Dr. Sabine Kunst:

Vorschläge, mehrere Religionen dem ach der vereinen möglıcherweise1n einer » Fakultät der Theologien« können einem spateren Zeıiıtpunkt diskutiert
werden. » Wır mussen eiınen Schritt nach dem anderen gehen«, Sagl Sabıne Kunst. Der

Schritt 1St das Institut für Islamiısche Theologie der Wır wollen, ass das eın
Erfolg wırd. Dieses wichtige Projekt dart Jetzt nıcht überfrachtet werden durch ıne 1e]
weıter gefasste Idee«.“

Entsprechend ist sıcher richtungsweisend, die Frage nach der besten Aus-
gestaltung VO Dialog und Zusammenarbeit dem künftigen Dialog der Kırchen
und Religionsgemeinschaften untereinander un: mıiıt der Humboldt-Universität

überlassen, w1ıe d1e E 33  ® vorschlägt:
In Anerkennung der Autonomıie und Eıgenverantwortung der Hochschulen und iın Re-
spekt VOr dem Selbstbestimmungsrecht der Kirchen und Religionsgemeinschaften halt

KN  > VO Maı 2017 (wıe Anm 48)
Keller, Claudia: Die katholische Theologie wechselt die Humboldt-Universität,1n: Tagesspiegel VO: Juli 2017 (www.tagesspiegel.de/wissen/religion-die-katholische-theologie-wechselt-an-die-humboldt-universitaet/2008104.html)

61 Krumpholz, Gregor: »Koch dringt aut Staärkung der Theologıe 1n Berlin«, 1n:
KNA VO: Juli: 2017 www.katholisch.de/aktuelles/aktuelle-artikel/koch-dringt-auf-starkung-der-theologie-in-berlin).

Pressemitteijlung der VO März 2017 (www.hu-berlin.de/de/pr/nachrich-ten/archiıv/pm1 /Ö3/ur A /0302_01
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dıe CDU eın Zusammenwirken verschiedener Bekenntnisse 1n einer aNSCMESSCHNCN
innerunıversıtären Organısationstorm der Humboldt-Universität tür eın attraktıves
Zukunfttsmodell. S1C. dabe1 une gemeinsame Fakultät der eın entrum han-
deln wird, bleibt dem Ergebnis des LLU: zügıg seıtens des Landes renden Diıskurses
vorbehalten.®

3, Fazıt un! Ausblick

Religionspolitik ist auch den besten Zeıten kein leichtes Pflaster. Unbedachte
oder undurchdachte, auch schon Ur mıssverständliche Äußerungen können leicht

emotional aufgeladenen Debatten tühren: selbst dort, über das globale Ziel
weıtgehende Eınigkeit besteht. So scheint auch bei der Auseinandersetzung
iıne »Fakultät der Theologien« SCWESCH se1n.

Dass in eiıner sich sowohl relig1ös pluralisierenden w1e allgemein stärker säku-
larısıerenden Gesellschaft sowohl Religionsgemeinschaften w1ıe Staat und Gesell-
schaft ein Interesse einer Verstärkung des ökumenischen un interreligiösen
Dialogs haben, ist unstreıt1g. Unbestreitbar ist auch, dass die akademische Qualität
aller Beıiträge gewinnt, ZU Austausch der Theologien untereinander und mıt
den anderen relig1onsbezogenen Diszıplinen kommt. Eıne relig1öse Selbstreflexion
ohne Bereitschaft ZU Dialog mıiıt Fremdwahrnehmungen 1st zumındest dann auch
theologisch unvorstellbar, WEn INan Glauben als Beziehungsgeschehen 1im Dreieck
Gott Mensch (Person und Gemeinschaft) Welt betrachtet. Schwer leugnen
1st schliefßlich, dass mehr Kooperatıon un die Schaffung VO:  5 Synergie-Efftekten
geboten se1in kann, säkularistische Stimmen die Eıgnung des Glaubens als Ge-
genstand theologischer (also konfessionsgebundener) Reflexion bezweıteln und die
eher destruktiven Kräfte des soz1ialen Phänomens der Religion betonen. Summa

wiırd also nıemand bestreiten, dass Motivatıon und Intention der Vor-
stöfße für ıne » Fakultät der Religionen« VO  . ihren unbestreitbar wohlmeinenden
Vertfechtern innerhalb und außerhalb der Evangelisch-Theologischen Fakultät nıcht
grundsätzlich kritikwürdig sınd. Alleın stellt sıch die rage nach der Weisheit VOI

Terminologie und Vorgehen.
Den Fakultätsbegriff zu verwenden, War sıch schon risıkobehaftet:
Unter dieser Überschrift War erwarten, dass die tolgende Dıfferenzierung,die durchaus auch ine (evangelische) » Fakultät« innerhalb der Theologien-Fa-kultät und neben anderen Instıtuten zuliefß, in einer Öffentlich geführten Debatte
schnell untergehen würde. Zudem sınd Konstrukte, bei der unterschiedliche
Ebenen gleiche Bezeichnungen tragen, schon regelungstechnisch unschön und
geben gerade nach Außen Anlass ZUrFr Verwirrung.

2 Zwar 1st das verbindende Element der bekenntnisgebundenen Natur und des
auf die Ausbildung VO  a geistlichem und anderem leitenden Personal der Relig1-
onsgemeinschaften abstellenden Charakters der betreffenden utonome Eın-
richtungen unterhalb des gemeiınsamen Daches deutlich. ber kamen deren
unterscheidende Merkmale strukturell und inhaltlich nıcht mehr iın ausrel1-

Beschlüsse des Landesparteitages der CAE3  O Berlin VO: Junı 2017 (WWW,
cduberlin.de/image/inhalte/148_beschluesse_42._lpt.pdf, DA
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chendem alse Geltung. Dass » T’heologie« 1n unterschiedlichen Religionensehr unterschiedliche Bedeutung haben kann, 1st dabei 1Ur eın Aspekt. Allein
WI1eEe zwischen oriıentalischem, orthodoxen, historisch-lateinischem un:! NCeCU-

zeıtlich-pfingstlerischem Christentum »Systematische Theologie« gemeinsamdefiniert und praktiziert werden könnte, schiene schon HerausforderungInfolge dieser wıssenschaftlıch nıcht Sanz redlichen Unterstellung, » Theolo-
D1E« als solche sel schon ein ausreichender gemeinsamer Nenner, wurde auch
nıcht problematisiert, für welche Dachkonstruktion sıch die einzelnen »Säulen«
ohl besten eiıgnen könnten. Das ach sollte gleichsam VOL der statiıschen
Trägerstruktur gebaut werden.

3 Politische Erwägungen der für bekenntnisgebundene Instiıtute 1U einmal-
verzichtbaren Religionsgemeinschaften kamen ebenso wen12g iın den Blick WwI1e
die Z gCeNaANNLEN unterschiedlichen Ansätze, W as denn Theologie über-
haupt se]l.
2 SO galt iwa für die Evangelische Kırche Berlin-Brandenburg-schlesischeOberlausitz abzuwägen, ob wertvolle Rechtspositionen modif1ziert oder

SBar relativiert werden müssten, diıe eıgene tradıtionsreiche Fakultät 1n
eın solches Konstrukt hineinzuführen.
Zudem ware für die evangelısche Kırche doch be; aller ökumenischen und
interrelig1ösen Offenheit überlegen, ob die Gleichordnung der beste-
henden Fakultät mıiıt den entstehenden Instıtuten den soz1ıalen Realitäten
entspräche oder nıcht eın schiefes Bild entstehen ließen, Was die tatsächliche
Bedeutung der Eınrichtungen und der dahinter stehenden Kırchen ın der
Region Berlin-Brandenburg bedeuten könnte. Diese realpolitische ber-
legung würde vermutlich noch adurch verstärkt, dass evangelıscherseitsoftmals eın dıtfuses Gefühl nıcht Sanz abzuschütteln 1St, die katholische
Kırche se1 für gleichberechtige ÖOkumene VOL allem dort engagıert, S1e
sıch in der Dıaspora befindet.“®

C) Das Judentum würde ohl kaum die CNSC Kooperatıon, die die Universität
Potsdam ıhm seıt bald drei Jahrzehnten gewährt, undankbar und ılloyal mıiıt
einer Verlagerung des akademischen Schwerpunkts nach Berlin vergelten.
Dıiıe nıcht-evangelischen Partner moögen einen beherzten Vorstofß seıtens
des größten Partners 1m Verbund einerseıts begrüfßen, sıch andererseits aber
auch ınsgeheim (oder explizit) darüber wundern, Warum eın solcher Vor-
stoifß bereits VON einem Konzeptentwurf flankiert wurde, angestrebteAugenhöhe annehmend in Form einer Eınladung strukturierten, aber
ergebnisoffenen gemeinsamen Beratungen erfolgen.
Verstärkt wırd diese Befürchtung durch Äußerungen WwI1e die VO Erzbischof

Heıiner Koch, der ın einem Beitrag 1n »Christ und Welt« die tradıtionelle evangelıscheKonfessionsbindung der » T'heologischen Fakultät der Humboldt-Universität« WwW1e —
benbei umwıdmete: »Ich bın überzeugt, ass die Einriıchtung eigenständıger Institute der
verschiedenen Kontessionen un! Religionen ınnerhalb der Theologischen Fakultät der
Humboldt-Universität [Hervorhebung L1UT hıer] die Lehrenden und Studierenden der
jeweiligen Instiıtute in ihrer Lehre und 1n ıhrer Ausbildung bereichern und ıne instituti-
onelle Hilfe sein könnte, den interkonfessionellen, interrelig1ösen und weltanschaulichen
Dıialog auf Augenhöhe und auf hohem theologischem und gesellschaftlichem Nıveau
ühren.« (Koch, Heıner: Wır sınd dabei, 1n Christ und Welt VO: März
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e) Ile nıcht-islamischen Partner mussten sıch zudem ZuL überlegen, ob s1e
siıch angesichts der einsent1g konservatıven Ausrichtung des Beırats 1mM
ınterrelig1ösen Dialog gerade mit »moderaten« und »liberalen« Muslımen
eiınen Getallen taten, sıch hier CNS anzubinden.
Für alle Partner steht schließlich auch die rage beantworten, wiıieviel Ge-
meınsamkeıt sıch mıiıt ıhrem jeweıligen relig1ösen Selbstverständnis wirklich
vertragt. Gerade für Eıinriıchtungen, die in dieser Form und ıne über-
haupt recht Junge Geschichte als bekenntnisgebundene Institute haben, un!
tolglich noch in einer theologischen Selbstfindungsphase stecken, kann diese
rage vermutlıch kaum schon reflektiert beantwortet werden. Sıe sollten
dazu weder VO.  u denen gedrängt werden, die diese rage für sıch schon be-

haben (oder haben meınen), noch sich VO gesellschaftlichen
Erwartungen ıhre Integrationstähigkeıt dazu gedrängt fühlen Wirklich
fruchtbar wird der Austausch NUr, WenNnn gul durchdacht un: vorbereitet
1STt

Es darf also durchaus für die kürzere un mittlere zeitliche Perspektive davon
auS  N  ( werden, dass ine »Fakultät der Theologien« S S keine ernNStIZUu-
nehmende Option bietet. Das soll un wiırd einer immer ENSCICH wıissenschaft-
lichen Kooperatıon der theologischen und religionsbezogenen Disziplinen, der
Wissenschaft und der Ausbildung nıcht 1im Wege stehen, für die dann entsprechend
gyeeıignete Formen finden sınd. Ob 9803  - sıch vielleicht par in Anlehnung
die kontroverse Terminologie auf ıne gleichsam virtuelle >Studientfakultät« nach
dem Modell der ünchen oder Ingolstadt ein1ıgt, ob es eher einem
»(Interdisziplinären®) Zentrum« kommt, W1€e mıiıt dem »Selma-Stern-Zentrum«
für die jüdischen Studien in Berlin und Brandenburg schon exıstıiert, ob I1a einen
virtuellen »>Campus« WwI1e 1ın Münster®® oder Tübingen“” erschafft, oder ob Ver-
bundstrukturen $M1 generıs etabliert werden 1st letztlich nebensächlich. Ausschlag-
gebend sınd die Inhalte. Dabe! könnte sıch Berlin vielleicht zunächst Potsdam
orlentieren, denn die Zielsetzungen des dortigen »Forum Religionen im Kontext«

ähneln dem, Was sıch viele auch für Berlın un für den Hochschulraum
Berlin-Potsdam erhoffen: }
Das FRK dient der Vernetzung und Vertiefung der reliıgionsbezogenen interdiszıplinären
Forschung un! Lehre und deren Austausch MmMıt anderen wissenschattlichen Diszıplinen

der Universıtät Potsdam 1M Ontext gesellschattlicher, kultureller und relig1öser He-

635 Vgl 25 Abs der Verfassung der »Neben Fakultäten, Instituten, Zentralın-
stıtuten und Zentralen Eınrıchtungen können als weıtere Wissenschafrtliche Einrichtungen
Interdisziplinäre Zentren und Integrative Forschungsinstitute eingerichtet werden.«

In Münster 1st die Aufwertung des »Zentrum für Islamısche Theologie« Isla-
misch-Theologischen Fakultät geplant, dıe mMiıt den Evangelıschen und Katho-
ıschen Theologischen Fakultäten 1in eiınen »Campus der Theologien« 1n der umgebauten
Hütter-Stiftung zıehen soll erzeıt 1st weder inhaltliches Konzept für die Zusammenar-
eıit veröffentlicht, noch entsprechend ob un: Ww1e sıch zZzUu bestehenden »Exzellenz-
Cluster ‚Religion und Politik<« unterscheiden soll

uch in Tübıingen 1st geplant, die Evangelisch- und die Katholisch-Theologische
Fakultät miıt dem entrum für Islamische Theologie örtliıch zusammenzutfüh-
FL uch hier findet sıch noch keın iınhaltliıches Konzept tür die Kooperatıon.



terogenität. Es 1st ıne Schnuittstelle tür die takultäts- und diszıplinübergreifende Wıssen-
schaft, die mıt relıg1ıösen Fragestellungen im weıtesten 1nn etasst 1St. Es unterstutzt die
relıgionsrelevanten Fragestellungen berührenden Studien- und Lehrangebote der beteilig-
ten Kolleginnen und Kollegen SOWl1e das religionsbezogene und ınterrelig1öse Gespräch
der Universität Potsdam. Das FRK bietet zudem Wıssenschaftlerinnen und Wıssenschaft-
lern unterschıiedlicher Dıiszıplinen der Uniuversität Potsdam unı anderer wıissenschaft-
licher Eınrıchtungen die Möglıchkeıit ZU Austausch und ZUTr Kooperatıon 1ım Bereich
VO:  3 Forschung und Lehre 1m Oontext des Themenspektrums Relıgion, Wıssenschaft und
Gesellschatt. Das FRK 1St überdies Ansprechpartner für außeruniıiversitäre politische, kul-
turelle un! zıvilgesellschaftliche Akteure SOWI1E für kontessionsgebundene Gemeinschat-
ten Es tördert den gesellschaftlichen Dıiskurs religionsbezogenen Themen SOWI1e den
Dialog mıit anderen Religionen und Weltanschauungen 1m Lan: Brandenburg und über
se1ine renzen hınaus.

Das FRK will die bısherige Zusammenarbeit VO: Wıssenschaftlerinnen untı Wıssen-
schaftlern die in unterschiedlicher Weıse religionsrelevanten Themen arbeiten durch
eine stärkere Vernetzung unterstutzen und intensıivieren. Regelmäßige Sıtzungen und Ta
gungen der beteiligten Hochschullehrer/innen und des wıssenschattlichen Nachwuchses
sollen azu beitragen, die Zusammenarbeıt in lautenden Forschungsprojekten tördern
SOWl1e dıe Entwicklung Forschungsinıtiativen unterstutzen. Im Bereich der Leh-

ann das FRK die bısherige Zusammenarbeiıit zwıschen den Lehrplanerinnen und Lehr-
planern in Absprache mıi1ıt den betreffenden Instituten un: Fakultäten eltend begleiten.

Neben der Zusammenarbeıt in Forschung und Lehre übernimmt das FRK noch ıne
weıtere, wichtige Aufgabe: Dıiıe Förderung des interrelig1ösen Dialogs und relıgionsbezoge-
nNeN gesellschaftlichen Diskurses außerhalb der Uniwversität. Es Ww1. als Bındeglied zwıischen
Wissenschaft und Zivilgesellschaft tungieren un damıt einen Beıitrag ZU Verständnis VO

Religionen und dem friedlichen Zusammenleben VO:  . Menschen verschiedener Religionenund Weltanschauungen eısten. Dıies oll sowohl durch die Organısatıon eiıgener Veranstal-
tungen als uch durch dıe Vermittlung VO' Expertinnen und Experten aus den jeweıligenFachgebieten geschehen. Die Debatten 1m Zusammenhang mıiıt Fragen nach der Irennung
VO:  - Staat und Kırche und der Religionsfreiheıit SOWIl1e die aktuellen Diskussion die Zu-
gehörigkeit des Islams ZU europäischen Kulturraum weısen einen CNOrMmMen Bedart Wıs-
sensvermittlung und einem wıssenschafttlich tundiertem Dıiıskurs auf. 68

Dıie Kırchenleitung der EKBO tendiert derzeit ohl ehesten ZU unbe-
stimmten Begritf des »Campus«:
Dıie Kırchenleitung begrüßt CS, ass eine wıssenschafttlich fufidierte Ausbildung für Ima-

etablıert wird und unterstutzt die Präsiıdentin der Humboldt-Universität ausdrücklich
auf dem eingeschlagenen Weg Wünschenswert ware zudem, WE der Humbaoldt-
Universität eın »Campus der Theologien« entstehen könnte. Auft diesem Campus könnten
sowohl dıe Lehrenden als uch die Studierenden der organısatorisch jeweıls selbstständigvertassten Einrichtungen punktuell und projektbezogen zusammenarbeıten. Eıne Koope-ratıon mıiıt Vorteilen und Synergien für alle Campus angeschlossenen Partner ELUW:
die Imamausbildung, die Fakultät tür Evangelische Theologie, die derzeit noch der
Freien Unwversität befindliche Ausbildung tür katholische Theologen und die 1n Berlin
und Potsdam ansässıgen Ausbildungseinrichtungen für Rabbinerinnen und Rabbiner.®

Die Form und 1n gewilsser We1ise auch die Bezeichnung tolgt der Funktion und
INUSS nıcht für alle eıt testgeschrieben se1n. Wıchtig ISt, dass die teilweise unglück-

68 Vgl www.unı-potsdam.de/de/forum-religionen-im-kontext/.
Tagung der Landessynode der Evangelischen Kirche Berlin-Brandenburg-schlesische Oberlausitz, Bericht der KırchenleitungZ DS 0 $



liche Debatte in der Retrospektive den Eindruck der Diskurstfähigkeit, nıcht der
Diskursunfähigkeit reliıg1öser Akteure 1m akademischen Raum ermöglicht und der
Suche nach solchen geeıgneten Strukturen nıcht dauerhaft 1m Wege steht. Vieles
wırd auch davon abhängen, MmMIit welchen konkreten Personen und damit einherge-
henden Schwerpunkten die in der Gründung befindlichen Zentralinstitute letztlich
besetzt seın werden.

Das wichtigste Fazıt 1st jedoch, dass die rage nach »(JOtt« in der Wıssenschaft,
und ‚War Sanz unmıittelbar »bekenntnisgebunden« nıcht NUr vermuittelt über
das psychologisch oder soz1al ıiınteressante Phänomen der Religion »relig1onswiSs-
senschaftlich« heute wieder VO hoher Aktualität ist und sıch, [8) 1n Berlin
und Brandenburg 6Ol wachsender Akzeptanz QUECT durch die polıtischen Reihen
erfreut. Das allzumal 1st e1in posıtıv stimmendes Zeichen.


